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Vorwort (für die Kinder)

Vielen Dank fürs Lesen! Toll, dass Du Dich traust, so ein langes Buch zu lesen, ich hoffe, es wird Dir viel Spaß machen!




Vorwort (für die Erwachsenen)

Die Geschichten von Bena, Clara und Selin entstanden aus frei erzählten Gutenachtgeschichten, die ich meiner Tochter Benazir, ich meine recht oft seit sie ungefähr drei oder vier Jahre alt ist, abends vor dem Einschlafen erzähle. In diesen Geschichten, die ich eigentlich normalerweise frei ohne jede Vorbereitung erzähle und während des Erzählens weiter erfinde sind drei Mädchen die Protagonistinnen. Wenn ich mündlich erzähle, heißen sie Hops, Fips und Taps, wie die drei Wichtel aus der Geschichte Enid Blytons, die uns unsere Lehrerin der ersten und zweiten Klasse so lebendig und kinderfreundlich immer in Teilen vorgelesen hatte oder uns selbst hatte vorlesen lassen, dass das Echo der Geschichte, der Spannung und Vorfreude mit der wir die nächste Lesung erwarteten, für immer in meiner Erinnerung wach geblieben ist. Aus urheberrechtlichen Gründen verbietet es sich diese Namen hier zu benutzen, aber der Name meiner Tochter und ihrer beiden besten Freundinnen der ersten beiden Klassen Clara und Selin, sind hervorragende Platzhalter.

In den Geschichten versuche ich oft, aber nicht immer, Erkenntnisse und Wissen aus der Erwachsenenwelt kindgerecht zu verpacken und weiterzugeben. Die Vehikel für diese Weitergabe sind Bena, Clara und Selin, in die sichdie Zuhörerinnenschaft gern hinein versetzt während ich sie durch die Erfahrungen leite. Auch um Zeit zu gewinnen, zum Überlegen, wie es weitergeht und um interaktive Elemente wie bei Pen & Paper Rollenspielen einzubauen, lasse ich Benazir öfter Details der Geschichte selbst ausschmücken oder frage sie, ob sie weiß, was Hops, Fips und Taps z. B. auf die Reise mitnehmen sollten. Wie bei hervorragenden Pfadfindern wird mittlerweile oft geantwortet „genug zu Essen und zu Trinken, Decken, Seil …“ Zu Anfang und für kleinere Kinder kann man selbstverständlich einfachere Elemente abfragen, z. B. welche Farbe das Haus eigentlich hat oder haben soll usw. So können die Kinder die Welt der Gutenachtgeschichte mitgestalten, so weit, wie sie es schon können oder wollen und der Geschichtenerzähler gewinnt etwas Zeit sich die nächsten Schritte genauer auszudenken.

Was die Erfahrungen aus der Erwachsenenwelt angeht, die ich vermitteln möchte, lasse ich die drei Protagonistinnen z. B. heftigste Regenfälle erleben und erzähle, welche Strategien die Heldinnen angewendet haben. Nicht in den Keller zu gehen oder nahe an Steckdosen ist im Falle des Dauerregens dann eine der Strategien. Auch der Umgang mit Technologien wie chatGPT sind Thema einzelner Geschichten. Die heutige beschäftigt sich mit dem Problem der überbordenden Bürokratie, dem wir in seitenlangen AGBs fast jeden Tag beim Besuch verschiedenster Webseiten begegnen. Lesen wir sie wirklich alle? Lesen wir Teile, die uns wichtig erscheinen? Wird uns das retten?

Natürlich haben nicht alle Geschichten so einen ernsten Hintergrund, manche sind Nacherzählungen weithin bekannter Geschichten, kindgerecht angepasst, manche sind nacherzählte Kampagnen meiner Zeit als Dungeons and Dragons Rollenspieler. Auch Würfel kann man in die Geschichten mit einbringen und so an bestimmten Stellen den Fortgang der Geschichte durch die Würfel scheinbar beeinflussen lassen. Das spart mitunter Zeit und kann Spaß machen. Schließlich darf ich nicht verschweigen, dass manche Geschichten auch einfach mal langweilig oder nicht „rund“ werden. Das kann passieren und ist ganz normal, ich glaube persönlich, es ist wie bei allem, bei dem man in gewisser Weise improvisiert: da ist es sogar öfter so, dass das Ergebnis hinter dem geplanter Texte zurücksteht, aber wenn es einmal passt, dann einfach unschlagbar ist.

Der Mensch ist seit jeher ein Geschichtenerzähler und nicht nur für Kinder. Wichtige Ereignisse, die vor der Erfindung der Schrift – einer unendlich langen und formativen Periode unserer Spezies - nur einmal alle paar Generationen stattfanden, man denke an Vulkanausbrüche, sollten nicht vergessen werden. Und obgleich die Ereignisse in den Geschichten drifteten und mit der Zeit wohl immer fantastischer wurden, sind Geschichten wie die Sintflut, die japanische Amaterasu in der Höhle, oder die Bienenkönigin der Traumzeit der Aboriginals Geschichten, denen die Archäologie in ein paar Fällen wahrscheinliche echte Ereignisse angefunden hat, wie die erste Besiedelung Australiens von Norden her von wo auch die Bienenkönigin kam. Natürlich mussten dies Götter und mystische Wesen als Platzhalter und nicht die echten Personen, die es erlebt hatten sein damit über Jahrhunderte hinweg mehr Konstanz, weniger Namen über Geschichten hinweg und mehr Ehrfurcht und damit vielleicht ein besseres Memorisieren möglich wurde. Dass die Ereignisse über so lange Zeit rein mündlich in den Geschichten transportiert worden sind, ist erstaunlich. Die Schrift hat dann alles für immer tiefgreifend verändert und leider ist das Verständnis dieser vielleicht größten medialen Revolution aller Zeiten nicht ausgereift genug, um in den Curricula der Schulen schon gelehrt zu werden.

Es existiert ein eigenes Forschungsfeld zu diesem Thema und wer sich dafür interessiert, dem sei Albert Lords „The singer of tales“ von 1960 wärmstens empfohlen. Der Mensch ist und war immer ein Geschichtenerzähler, nur dass sich das Ganze weiterentwickelt hat in Formen wie Theateraufführungen, Bücher, Filme, Vorträge und Vieles mehr. Die alten Geschichtenerzähler aus der vorschriftlichen Zeit wie vermutlich Homer einer war hätten sich selber nicht als Autor oder Besitzer, Erfinder ihrer Geschichten bezeichnet, sondern als Träger der Tradition, weil sie eben viele Elemente der Geschichten von ihren Meistern „geerbt“ oder gelernt hatten. Ganz so, wie unsere gemeinsame Sprache auf Worten basiert, die keinem einzelnen „gehören“. So verwundert es kaum, dass Konflikte und kulturell teils sehr unterschiedliche Sichtweisen im Urheberrecht existieren. Aber zurück zu Bena, Clara und Selin, die ab und an auch einmal eine bekannte Geschichte wie die des Minotaurus oder von Momotaro wieder erleben. Ich bediene mich so vieler Elemente des gemeinsamen Kanons an Wissen und Kunst, den wir Menschen geschaffen haben, dass auch ich nicht sagen würde, dassich der alleinige Autor bin. Habe ich AGBs erfunden, ganz sicher nicht. Ich bin ein Geschichtenerzähler und hoffe, dass ich über die Jahre diese Kunst in vielen ihrer Facetten zumindest so gut gelernt habe, dass ich sie, um meine Ziele zu erreichen zumindest manchmal erfolgreich einzusetzen vermag. Was wir abends hören, wird vom Gehirn besonders gut rezipiert und durch das Gehirn im Schlaf wiederholt. Die Chance wichtige Erfahrungen über die Geschichten zu transportieren, ist somit größer, aber auch die zu unterhalten.

Ein weiterer Weg, und so ist auch die Geschichte in diesem Buch entstanden, ist, diese Geschichten mit Notizen vorzuplanen. Die Geschichten werden dann viel komplexer und besser. Aber man benötigt zumindest ein seichtes Licht beim Erzählen und das eigene Hirn wird etwas weniger beansprucht. Wie warnte schon Sokrates: die Schrift macht uns vergesslich. Nun ja, aber die Geschichten werden dafür etwas reichhaltiger und am Ende muss man Sokrates wohl entgegnen, dass das nur dem passiert, der es zulässt, denn der komplexen Probleme, die man nur mittels Schrift und mathematischen Symbolen noch überblicken und nur durch strukturiertes Nachdenken lösen kann, gibt es viele. Strukturiertes Nachdenken wiederum erfordert auch Erinnerungsvermögen, so dass sich der sokratische Kreis schließt und hoffentlich kein Zirkelschluss geschieht.

Das hier vorliegende Buch ist Neuland für mich, ein Gipfel des Gebirges an Präsentationsformen von Geschichten, den ich erklommen habe: das Buch. Die erste meiner Geschichten, die ich vorlesen kann. Im Buch habe ich die Geschichte ausgeschmückt und viele verschiedene Stränge verflochten. Die ganze Anreise ins Wahradies, der erste Teil des Buches, kam in der mündlichen Version z. B. nie vor. Wie gut gelungen ist, eine konsistente, unterhaltsame und wenn man möchte lehrreiche Geschichte zu erzählen, das vermag ich nicht zu beurteilen. Ein paar wenige Bilder ergänzen die Geschichte und auch eine Online-Begleitung,1 sowie die Version für Jungs. Der Höhepunkt (Gipfel) ist nur einer, weil man auch einen Film drehen könnte, ein Theaterstück schreiben und aufführen u.a.m. Technologisch das Neueste wäre womöglich virtuelle Realität, allerdings ist der Aufwand, insbesondere für jemanden, der eigentlich im Leben etwas ganz anderes macht, viel zu hoch. Vielleicht entstehen ja in mittelbarer Zukunft potente Text to Video KIs, die das mit der VR vereinfachen.

Und die Moral von der Geschicht? Natürlich nützt es den Kleinen relativ wenig, über die Tücken von AGBs Bescheid zu wissen und es wäre vermessen zu behaupten, dass sie das bis es relevant wird überhaupt erinnern würden. Dennoch ist das Problem eines, das eine Brücke zwischen der Welt der Erwachsenen und der der Kinder schlagen kann. Aber darum geht es auch nicht, es geht um eine unterhaltsame Geschichte und darum, Dinge erklären zu können, die wir für viel zu „erwachsen“ halten. „Das verstehst Du noch nicht.“ rühmen wir uns und unseren elterlichen Intellekt und verkennen dabei vielleicht was und was nicht zu verstehen erwachsene „Intelligenz“ erfordert. Das Problem von in AGBs versteckten Knebelklauseln jedenfalls, so erwachsen es uns vorkommen mag, erfordert sie nicht und das mag auch etwas über das Problem aussagen.

Alle Figuren und Begebenheiten sind frei erfunden. Bei den Namen habe ich die von ein paar Freundinnen hereingebracht, mit deren Einverständnis, aber es versteht sich von selbst, dass die Figuren sämtlich ausschließlich literarische Figuren sind, ebenso wie alle anderen in diesem Buch.

Danke, dass Sie sich die Zeit genommen haben, diese Einführung in die Entstehung dieses Buches zu lesen. Ich hoffe Sie wird Ihnen, genau wie der Rest dieses Buches gefallen.

Der größte und umfassendste Dank gebührt natürlich Bena, meiner Tochter, die nicht nur fleißig mitgehoflen hat und die erste Leserin des Büchleins war (mit einigen Korrekturen in zwei Sprachen), sondern ohne die ich dieses ganze Geschichtenerzählen nie hätte lernen können. Und natürlich auch Clara und Selin, die mit ihrer Freundschaft nicht nur Bena bereichert haben.

Daneben möchte ich Julia, Christian, Seval und Erdinç für viel Unterstützung und Zuspruch beim Projekt danken. Und noch ein Dank gilt Melanie für den Vorschlag zum abgeänderten Titel und meinen ProbeleserInnen fürs Feedback.

Der Mensch ist und war immer Geschichtenerzähler und das wird er immer sein!

Das Eine was Du kannst,

das Eine was Du bist,

das Größte was Du hast,

das Schönste ganz gewiss,

Geschichten zu erzählen

Gehabt Euch wohl -

Blumenkohl,

Euer

Dr. Armin Hoenen



1 https://arminhoenen.com/benaclaraselin




Kapitel 1 – Eine Buchentdeckung

Es waren einmal drei Mädchen, Bena, Clara und Selin. Die wohnten in einem großen bunten Haus auf einer großen Blumenwiese mitten im Wald. Eines Tages, da saßen Bena, Clara und Selin in ihrer Bibliothek und lasen. Eigentlich setzten sie sich besonders dann in die gemütlichen Lesesessel ihrer Bibliothek, wenn wiedermal etwas Komisches in der Welt passierte, wie zum Beispiel als es einmal tage- ja wochenlang nicht aufhören wollte zu regnen oder als die Welt aufgehört hatte sich zu drehen. Dann suchen sie in den zahlreichen Regalen wie Natur, Zauberkunde, Geschichten aus der Welt, Spiele, Essen und Trinken und so weiter nach Hinweisen, Erklärungen oder sogar Lösungen für das komische Ereignis. So hatten sie für den tagelangen Regen damals Probleme in der Wolkenstadt als eine Ursache herausgefunden und waren dann in die Wolkenstadt gereist, um wieder alles in Ordnung zu bringen, aber das ist eine andere Geschichte. Heute wollten sie einfach nur so spannende Geschichten lesen. Auch das machten sie manchmal in der Bibliothek, wo es auch ein Regal mit ganz normalen Geschichten gibt. Im Regal stehen dann verschiedene Buchreihen: Gruselgeschichten, Abenteuergeschichten, Freundschaftsgeschichten und so weiter. Bena, Clara und Selin hatten sich heute für Reisegeschichten entschieden, das sind Geschichten in denen jemand an einen bestimmten Ort reist und seine Reiseerlebnisse und den Ort beschreibt. Natürlich kommt es nicht selten vor, dass man so eine Geschichte als Vorbereitung für eine eigene Reise benutzt. Eigentlich ist das Lesen aber selbst schon eine Reise, eine Gedankenreise, eine Reise unserer Vorstellungskraft. Alle drei hatten sich eine Reisegeschichte herausgesucht und lasen, um am Abend darüber zu reden, was sie gelesen hatten und sich auszutauschen.

In der Geschichte, die Bena las, war von einem wunderbaren Ort die Rede. So schön, dass Bena nicht mehr still halten konnte:

„Mädels, hört mal zu, ich habe hier einen Ort gefunden, den wir unbedingt mal besuchen müssen“, sagte sie. „Das Wahradies.“

Sie las aus dem Buch vor: „Hier steht: ‚Im Wahradies fließen Flüsse aus Coca Cola und an manchen Sträuchern wachsen Gummibärchen. Man darf so viele essen, wie man möchte und noch nie hat jemand davon Bauchschmerzen bekommen. Erwachsene, die etwas verbieten sind im Wahradies selber verboten und alles ist für Kinder und es gibt auch nur Kinder bis auf ganz wenige Ausnahmen, wie den Weihnachtsmann, der ab und an vorbeischaut. Es gibt Berge und Täler. In den Tälern sind sehr große Spielplätze und von den Bergen auf die man mit einer Seilbahn hochfahren kann, kann man auf unheimlich langen Riesenrutschen runterrutschen zu den Spielplätzen. Es ist das ganze Jahr über Sommer, außer auf den Berggipfeln, wo man Ski fahren kann und es gibt riesige Spaßschwimmbäder mit Wellenbädern, Wasserrutschen und Hüpfburgen im Wasser. Auch auf dem Land gibt es viele Hüpfburgen. Aber es gibt auch echte Burgen, da kann man leben wie echte Ritter, wunderschöne schwarze oder weiße Pferde und Ponys reiten, Ritterrüstungen anziehen und mit Holzschwertern kämpfen. Es gibt auch riesige Puppenhäuser, wo man Puppen jeglicher Art ausprobieren kann, dünne, dicke, große, kleine, blonde, schwarz-haarige und manche sprechen sogar. Man kann sie mit hunderten Kleidern und Schmucksachen anziehen, denn die Kleiderschränke im Puppenhaus sind größer als jedes normale Kinderzimmer außerhalb des Wahradieses. Wenn man Hunger hat, dann muss man sich nur umsehen. In der Mitte der Wiesen stehen Pfannen in denen immer Chicken Nuggets, Würstchen, Schnitzel und Cevapcici brutzeln und daneben Öfen in denen Pommes sind, Sträucher, deren Früchte Majonäse oder Ketchuppäckchen sind und schließlich gibt es auch die Süßigkeitenwiesen. Sogar Eiscreme in allen denkbaren Sorten findet man dort im Stamm von manchen Eiscremebäumen.‘

Muss ich noch weiter lesen, oder denkt ihr, was ich denke?“ Die drei schauten sich gegenseitig an und wie aus einem Munde sagten sie:

„Wir müssen da hin!“

Gesagt, getan. Bena, Clara und Selin zögerten nicht lange, die drei fingen dann an, die Reise vorzubereiten. Dazu gehörte auch, dass alle drei das Buch lesen würden. Sein Titel war übrigens ‚Geschichte eines Reisenden – ein unmöglicher Ort‘.

Zum Glück war das Buch nicht so dick und es war noch Morgen, so dass zuerst Bena es fertig lesen konnte, dann Clara und dann Selin. Als sie damit am Abend endlich fertig waren, da trafen sie sich am Eingang der Bibliothek. „Sag mal, Bena“, grübelte Selin, „wo ist eigentlich das Wahradies? Das müssen wir ja wissen, wenn wir wirklich dahin aufbrechen wollen.“ „Nun ja“, antwortete Bena, „leider, steht im Buch, ist das Land so beliebt, dass man nicht einfach jedem verraten kann, wo es sich befindet. Aber ich habe Hinweise gefunden. Es gibt nicht viele Möglichkeiten, wo es sein kann. Bevor wir losgehen, müssen wir noch ein wenig rätseln, wo es genau sein könnte.“

Bena, Clara und Selin setzten sich zusammen an den großen, runden Holztisch in der Mitte ihrer Bibliothek, wo sie immer ihre Besprechungen abhielten, wenn sie die Bibliothek nutzten, um ein Problem zu lösen. Es war ein schöner runder Tisch aus festem Eichenholz, groß genug, um auf ihm große Karten auszubreiten, daneben geöffnete Bücher zu legen, eigene Karten zu zeichnen und daneben noch eine Tasse wohlduftenden Lieblingstee zu stellen und ein Tellerchen mit Keksen. Neben dem Tisch stand eine kleine Tafel mit weißer Kreide. Hier machte Bena Notizen.

„Seht mal her“, sagte sie. „Der erste Hinweis im Buch ist gar nicht so leicht zu erkennen, man übersieht ihn schnell, aber ein Tal, in dem es immer Sommer ist, das muss im Süden liegen“. Und das schrieb Bena als ersten Hinweis an die Tafel. „Das ist gut, dann müssen wir nicht mehr im Norden suchen. Außerdem wissen wir, dass das Wahradies nicht in einer Wüste oder einem Urwald liegt und dass es Berge gibt. So können es schon mal noch viel weniger Orte sein.“ Bena schrieb dies als zweiten und dritten Hinweis an die Tafel. Clara hatte sich beim Lesen des Buches Notizen auf einem Notizblock gemacht und Selin auch. „Karten, wir brauchen Karten zum vergleichen“, platzte es aus Clara heraus und die drei suchten Karten von Ländern im Süden und andere Bücher mit möglichen Hinweisen und brachten sie zum großen Tisch. Draußen wurde es schon dunkel als sie damit fertig waren und sich wieder gemeinsam an den Tisch setzten, der jetzt ganz schön voll mit Bücherstapeln, Karten und Notizblöcken war.

„Ich habe auch einen Hinweis gefunden“, sagte Clara. „Auf Seite 123 steht, dass ein Fluss durch das Wahradies fließt, der in den Ozean der sieben Winde mündet.“ „Das ist ein wunderbarer Hinweis“, sagte Bena und schrieb den Hinweis als vierten an die Tafel. „Damit ist es quasi sicher, dass es auf unserem Kontinent liegt. Es sei denn, es gibt eine sehr warme Gegend in Franukkelland, dem einzigen anderen Kontinent, der am Ozean der sieben Winde liegt, aber das glaube ich nicht. Es ist ein nördlicher Kontinent und nur eine ganz schmale Landbrücke mit ein paar Inseln ragt etwas in den Süden. Ich glaube, die Landbrücke hat keine Berge, nein, seht hier – sie zeigte auf eine Karte – und sonst gibt es im Buch keine Hinweise auf ein Meer, erinnert ihr euch, da wo von den Skistationen auf den Bergen die Rede ist und den Schneemännern und der Weihnachtsgeschenkeausgabe, die jeden Tag offen hat? Da beschreibt der Reisende die Aussicht und erwähnt kein Meer. Dann kann es eigentlich keine Insel sein, zumindest keine ganz kleine. Clara, der Hinweis ist wunderbar, ich glaube, wir kennen jetzt den richtigen Kontinent“, beendete Bena ihre Begründung und schrieb mit roter Kreide den Namen ihres Kontinents ‚Milinanu‘ auf die Tafel. „Ich habe aucheinen Hinweis gefunden“, sagte Selin. „der Reisende hat beobachtet, wie abends die Sonne unterging und einer der Berggipfel der Berge in der Mitte des Wahradies wie eine angebissene Kartoffelecke aussah! Das muss doch auch etwas wert sein, als Hinweis.“ Bena, Clara und Selin überlegten und schließlich holten sie ein Buch über Bergkunde des Kontinents Milinanu aus dem Regal in der Sektion zur Natur der Kontinente. Dort waren sehr viele Bergformen gelistet und auch die Berge abgebildet. Jeder einzelne auf einer eigenen Doppelseite, links sein Bild, rechts seine Höhe, Besonderheiten und so weiter und so weiter. „Macht mal das große Licht aus und lasst die Rollläden herunter. Dann halten wir die Seiten des Buches gegen das Lampenlicht und dann sehen die Bergbilder wie Schatten aus. Dann können wir die Formen bestimmt besser erkennen.“ Und so machten sie es, und tatsächlich fanden sie einen, nein Moment, sogar zwei Berge, deren Schatten ganz genau so aussahen wie eine angebissene Kartoffelecke: den Grauberg im Steinriesengebirge und das Schattenhorn, am Rand des Hasensprunggebirges. „Die müssen wir beide als Möglichkeiten aufschreiben“, sagte Selin und schrieb das an die Tafel. „Gibt es noch Hinweise?“, fragte Clara. „Ja, natürlich, der Hinweis aus dem Buch selbst. Da steht, damit nicht zu viele in das Wahradies kommen, wäre es nicht einfach und darf man nicht zu viel verraten, aber ein Rätsel könnte den Weg weisen. Wenn man wie der Adler fliegt, dann das Paradies man sieht, von oben rund und lang und spitz, wie ein Eis mit einer Kugel, wos aus seiner Mitte blitzt. Und unten riecht ihr noch den frischen, feuchten Waldgeruch vom Zugangsweg, von demes nur den einen gibt.“ „Puh, ist das schwierig“, beschwerte sich Bena. „Da ist bestimmt niemand, wenn wir ankommen, weil es keiner gefunden hat. Die sind bestimmt alle schon alt oder erwachsen oder noch schlimmer, tot und dicke Dornenhecken sind über alles gewachsen“. „Hey“, sagte Selin „gib nicht so schnell auf, ist doch ganz einfach, das bedeutet das Wahradies liegt in einer Art Tal zu dem es nur einen Zugang gibt und da ist ein Wald. Außerdem hat das Tal die Form einer Eiscreme in der Waffel und in der Mitte glänzt etwas, vielleicht ein Berg mit Schnee obendrauf, Moment, ja klar, der Reisende hatte doch von einem Hochplateau in der Mitte berichtet, wo ein See ist, dessen Wasser die Sonne reflektiert, als wäre es ein Spiegel. Das muss es sein. Wir können doch jetzt noch nicht aufgeben“, und Clara, die sehr aufmerksam zugehört hatte, schrieb diese letzten Hinweise an die Tafel. „Und Bena“, sagte Clara, „hast du mal auf das Druckdatum des Buches geschaut, es ist erst fünf Jahre alt. Wenn da Kinder waren, sind sie es wohl immer noch, höchstens Jugendliche, aber bestimmt keine dicken Hecken.“ „Oh, na da bin ich aber beruhigt. Nun müssen wir nur noch auf der Karte nachsehen“, sagte Bena und steckte zwei rote Stecknadeln an die Plätze der beiden Berge, den Grauberg und das Schattenhorn gesteckt hatte.

Beide lagen mehr oder weniger in der Mitte eines Tales in dem es einen See gab. „Es muss das Schattenhorn sein“, rief Clara. „Schaut mal, das Tal sieht aus wie eine Eiscreme und fast in der Mitte ist ein See“. Fast hätten sie sich bereit gemacht, aber Selin rief „der Grauberg ist auch in einem Tal, das aussieht wie eine Eiscreme!“ Und tatsächlich, Selinhatte auf der gegenüberliegenden Seite des runden Tisches gesessen und von da aus war auch der Grauberg in einem Tal der gesuchten Form. Für Clara stand das aber auf dem Kopf und für Selin umgekehrt. Ihr könnt es ja einmal ausprobieren und das Buch auf den Kopf stellen. Dann wird einmal das Schattenhorn, einmal der Grauberg in dem Tal sein, das wie eine Eiscreme aussieht.

Die Eiscremes waren zwar etwas unterschiedlich und die vom Schattenhorn sicherlich größer, aber sonst stimmte alles, beide hatten nur einen Zugang, wo ein Wald war. Beide hatten einen kleinen See in ihrer Mitte, der wie Streusel auf der Eiscreme aussah. Beide Berge sahen aus wie eine abgebissene Kartoffelecke und durch beide Täler floss ein Fluss, der in den Ozean der Sieben Winde mündete. „So ein Mist“, sagte Bena. „Beide Täler könnten stimmen, aber es gibt nur ein Wahradies. Wir müssen Morgen noch einmal versuchen, einen letzten entscheidenden Hinweis zu finden. Vielleicht hat der Reisende noch etwas geschrieben, das uns helfen wird.“

Da es schon spät war, kochten sich Bena, Clara und Selin das Abendessen und gingen danach ins Bett. Am nächsten Morgen wachten sie gespannt auf und begaben sich sofort wieder in die Bibliothek. Bena suchte nach weiteren Büchern, die helfen konnten, Selin las noch einmal die Reisegeschichte und Clara suchte in der Kartenabteilung nach Karten, die die gewünschten Gegenden genauer darstellten. Nach ein paar Stunden saßen alle drei wieder am runden Tisch der Bibliothek. „Clara, was hast du bei den Karten gefunden?“, fragte Bena. „Hier ist eine Karte des Steinriesengebirges. Der Wald am Eingang des Talsfehlt!“, antwortete Clara. „Dann ist es das Schattenhorn“, vermutete Selin. „Halt, von wann ist denn die Karte, Clara“, fragte Bena. „Das weiß ich nicht so genau“, gab Clara zu. „Aber hier ist von Herrscherin Halbarta von Naratur die Rede, die die Karte in Auftrag gegeben haben soll. Wir könnten in den Königsarchiven nachsehen, in welcher Zeit sie gelebt hat.“ Und das taten sie und fanden heraus, dass ebendiese Herrscherin gerade am Leben war. Es stand noch etwas anderes geschrieben, nämlich, dass sie eine große Flotte an Schiffen aufgebaut hatte, um einen Krieg mit ihren Nachbarn auf der anderen Seite des Ozeans zu führen. „Für Schiffe benötigt man Holz“, stellte Selin fest. „und für Holz braucht man Wälder. Und wenn man zu viele Bäume fällt, dann können die Wälder verschwinden“, beendete Bena den Gedanken. „Tja“, sagte Clara, „dann nützt uns der Hinweis wohl nicht allzu viel.“ „Ja, aber es könnte immerhin sein“, sagte Bena. „Selin, hast du in der Geschichte weitere Hinweise gefunden?“ „Nein, leider keine. Der See mit seinen Stränden und dem klaren Wasser wurde beschrieben, aber man kann nicht herausfinden, welche Form er hat. Auch sonst scheint die Geschichte nichts zu enthalten, was uns weitere Hinweise gibt“, fasste Selin zusammen. „Auch ich habe keine weiteren Hinweise in Büchern gefunden. Nur in einer Chronik des Königreichs Trigabund, das vor über 100 Jahren da war, wo heute das Steinriesengebirge ist, wird ein verborgenes Tal kurz erwähnt, in dem das Leben schön sein soll. Aber das ist zu allgemein und zu lange her, vielleicht fand der Chronist ein Leben in Tälern einfach so schön. Darauf verlassen kann man sich jedenfalls nicht. Damit steht es 1 zu 1 mit nicht ganz verlässlichen Hinweisen. Der eine für den Grauberg, der andere für das Schattenhorn.“ So sehr sie auch überlegten und nochmals nachschauten, es wollte sich einfach kein weiterer Hinweis finden lassen. Schließlich sagte Bena „Es wird uns nichts anderes übrig bleiben,als es mit einer der Möglichkeiten zu versuchen. Wenn wir falsch liegen, dann wird unsere Reise eben länger und wir müssen auch noch zum anderen Gebirge reisen. Oder was meint ihr?“, schlug Bena abschließend vor. Die drei berieten sich kurz und beschlossen dann es genau so zu machen. Weil sie sich nicht entscheiden konnten, welches der beiden möglichen Täler sie wählen sollten, warfen sie eine Münze. „Bei Zahl gehen wir zum Grauberg, bei Kopf zum Schattenhorn!“, sagte Bena bevor sie die Münze mit ihrem Daumen hoch in die Luft über dem Tisch schnippste. Die Münze landete mit einem dumpfen Ton auf dem Tisch, drehte sich noch einmal und kippte dann, um Kopf zu zeigen. „Also, dann ist es entschieden“, sagte Clara. „Wir gehen zum Schattenhorn!“
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Kapitel 2 – Die Anreise

Nach der langen und anstrengenden Diskussion darum, wo das Wahradies liegen würde, schliefen Bena, Clara und Selin tief und fest und lang. Am nächsten Morgen aber wachten sie voller Tatendrang auf und begannen die Reise vorzubereiten. Wie immer holten sie dazu vom Speicher unter dem Dach ihre Rucksäcke. Und wie immer schauten sie bei den Fledermäusen vorbei, die in einer Ecke unter ihrem Dach lebten seit eines Tages vor ein paar Monaten ihre Höhle im Wald mit einem lauten Bumms eingestürzt war, und die Flattertiere sich eine neue Bleibe hatten suchen müssen. Und weil sie wussten, dass Bena, Clara und Selin viel über die Welt wussten, waren sie zu ihrem Haus gekommen, aber natürlich nachts, Fledermäuse sind ja nur nachts wach. So hatte es zwei Tage gedauert, bis die Fledermäuse und Bena, Clara und Selin beide mal gleichzeitig wach waren, nämlich als Bena einmal nachts Pippi musste. Da hatte sie sich doll erschreckt als auf einmal ein kleines schwarzes Etwas an die Scheibe geklopft hatte. Am Ende waren die Fledermäuse dann erst mal bei Bena, Clara und Selin im Speicher eingezogen, weil sie Babies hatten und ganz schnell eine neue Bleibe brauchten und Bena, Clara und Selins Speicher sowieso nur als Abstellkammer benutzt wurde. Naja, so wissen Bena, Clara und Selin immer, was nachts passiert. Heute waren die drei ganz leise und holten nur ihre Rucksäcke. Die Fledermäuse waren gerade schlafen gegangen und ein paar von ihnen schnarchten schon ein bisschen. Es war ja Morgen. Nachdem alles in Ordnung war, schlossen die drei Mädchen die dicke Holztür zum Speicher leise und gingen runter, diesmal bis ganz runter in den Keller, wo sie die Rucksäcke mit allen möglichen Sachen, die man so für eine Reise braucht füllten. Was soll man auf so eine Reise unbedingt mitnehmen? Sicher kommt einem zuerst Wasser in den Sinn, Wasserflaschen oder Wasserschläuche und ein paar Sachen zum Essen. Das ist wichtig, falls man mal keinen Fluss und kein Gasthaus findet. Dann ist es natürlich noch wichtig ein kleines leichtes Zelt und Decken dabei zu haben, falls man in der Natur übernachten muss. Natürlich hatten die drei Abenteurerinnen ein federleichtes Zelt und Decken, die alle sogar aus einem Spezialstoff aus dem Land der gelben Drachen gemacht waren. Er war weich und kuschelig und wärmte sehr, außerdem konnte man Hundert Kilo da hinein tun, das Zelt hoch heben und es zerriss nicht, denn der Stoff war aus Spinnenfäden gemacht. Aber das waren keine gewöhnlichen Spinnen, sondern Kleiderwebspinnen aus dem Land der gelben Drachen. In Wirklichkeit sahen die Spinnen ein bisschen wie Drachen aus und hatten ein gelbes Muster auf ihrem Rücken und das hatte dem Land seinen Namen gegeben. Das wussten aber die meisten Leute nicht, weil sie noch nie in dieses Land gereist waren und also fürchteten sie sich ein wenig, wenn sie gelbe Drachen hörten. Die Fabriken, wo die Spinnen von den Bewohnern des Landes mit Fliegen und Mücken gefüttertwurden und dafür ihre Netze geerntet wurden, um daraus die schönsten Gewänder und eben auch Zelte zu weben, diese Fabriken waren geheim, damit nur Händler aus dem Land der gelben Drachen so einen feinen Stoff verkaufen konnten. Deshalb und weil dieses Land fast auf der ganz anderen Seite der Erde lag, war ein solches Zelt sehr selten. Bena, Clara und Selin hatten es vom Eiskönig bekommen als sie einmal sein Königreich und seine Tochter, die Prinzessin gerettet hatten, aber das ist eine andere Geschichte. Außer Essen und Trinken, einem Zelt, das jedem Wetter standhielt und Decken, brauchten Bena, Clara und Selin für dieses Abenteuer Dinge, die Ihnen helfen konnten, den verborgenen Eingang zum Wahradies zu finden. Und Bena, Clara und Selin haben nicht nur ein wunderbares Zelt aus Spinnenseide, nein, sie haben bei ihren Abenteuern sehr viele Geschenke bekommen, Dinge gefunden oder als Preise bei Wettbewerben verdient. Manche davon waren sehr nützlich, andere sehr seltsam, wieder andere konnte man nur bei einer bestimmten Gelegenheit benutzen. Der Ameisenmagier Ratlu, der in der Zeit umher gereist war hatte ihnen zum Beispiel einen Stein gegeben aus dem Tausende und Abertausende Ameisen hervor kommen konnten, um Bena, Clara und Selin in einem Kampf zur Seite zu stehen. Das war eine wunderbare Hilfe, denn wenn man ein großes Monster oder einen Bären für sich kämpfen lässt, dann reicht vielleicht schon ein Pfeil, der dessen Herz durchbohrt, und dann ist es aus mit dem Monster oder Bären und man ist wieder allein. Aber Tausende von Ameisen lassen sich von einem Pfeil kaum besiegen. Bena, Clara und Selin brauchten auf dieser Reisejedenfalls eigentlich keine Kampfgegenstände. Die Wege waren sicher und der angebliche Krieg im Königreich Naratur fand ja eigentlich auf dem Meer und einem anderen Kontinent statt. Ein kleines Messer zum Wurst schneiden oder Dosen öffnen nahmen sie natürlich mit, auch eine kleine Axt, um ein bisschen Feuerholz hacken zu können, aber sonst brauchten sie lieber Dinge, die ihnen beim Finden helfen können. Den Ameisenstein, der ja auch noch schwer war, den ließen sie zu Hause für ein zukünftiges Abenteuer.

Im Keller von Bena, Clara und Selin im Regal mit den magischen Gegenständen, waren in einer staubigen Ecke Gegenstände, die man zum „Sehen“ verwenden konnte, denn ein Teil der Dinge war nach den Sinnen geordnet, Dinge zum „Kämpfen“, „Schmecken“, „Verstecken“, „Hören“, „Riechen“, „Fühlen“ und eben zum Sehen.

Da war eine große Glaskugel mit der man andere Orte sehen konnte. Zum Finden des Wahradies vielleicht gut, aber man konnte eben nur einen Ort auf einmal sehen und sie nutzte so nicht viel und war fürs Mitnehmen auch zu groß und schwer. Aber da, ein Fernrohr, ein besonderes, ein magisches. „Das Fernrohr der Desillusion aus dem Tempel der Schwarzelfen, das nehmen wir mit. Wenn wir da durchgucken funktionieren keine Illusionen mehr, also kann uns niemand mehr mit einem Trugbild an der Nase herum führen“, sagte Selin. „Einverstanden“, sagten Bena und Clara fast gleichzeitig. Ein Nahrohr hatten die drei auch noch. Jetzt fragt ihr euch sicherlich, was ein Nahrohr sein soll. Nun, es ist eigentlich genau dasselbe wie ein Fernrohr, nur dass man damit nicht in die Ferne, sondernin die Nähe guckt und auch mit diesem wirkten keine magischen Illusionen, aber das Nahrohr konnte noch viel mehr. Alte, uralte Ruinen, über die schon längst Pflanzen und Moose gewachsen sind und die man mit dem bloßen Auge kaum erkennt, leuchteten grün, wenn man sie durch das Nahrohr betrachtete. So hatten Bena, Clara und Selin einmal die Schatzkammer der Schlangenkönigin gefunden, aber auch das ist eine andere Geschichte. „Das nehmen wir auch mit“, sagte Clara und steckte es ein. „Was noch?“, fragte Selin. „Den Portalstab?“, antwortete Bena mit einer Gegenfrage. „Nein, ich glaube, der Eingang zu diesem Wahradies muss ja normal erreichbar sein. Und der Weg ist überhaupt nicht gefährlich. Einen Stab mit dem man eine Tür auf die andere Seite einer Schlucht schießen kann, brauchen wir nicht. Den können wir nur verlieren, wenn wir ihn mitnehmen und das wäre doch sehr schade. Ich glaube Nahrohr und Fernrohr reichen. Mehr brauchen wir nicht.“ „Halt“, unterbrach Clara, „vielleicht doch noch die Stilleohrmuschel.“ Die Stilleohrmuschel war eine besondere Muschel, die man auf das eine Ohr halten musste, während man das andere zu hielt. Gleichzeitig musste man die Augen schließen und ganz leise sein. Dann machte die Muschel Geräusche, die sonst ganz unscheinbar waren lauter und man sah wie im Traum mit geschlossenen Augen wo welche Töne herkamen. „Ja, die ist in der Tat sehr nützlich“, sagte Bena. Die nehmen wir auch mit.“ Und so hatte jede von ihnen einen Gegenstand für die Reise, das magische Fernrohr, das magische Nahrohr und die Stilleohrmuschel.

„Dann sind wir startbereit, oder“, stellte Selin fest und alle drei schulterten ihre Rucksäcke, traten aus der Tür hinaus und marschierten frohen Herzens los.

Zwei Tage wanderten Bena, Clara und Selin die Wege entlang und folgten den Kilometersteinen und Schildern. Kilometersteine sind Steine, die zwischen zwei Städten, die eine Straße verbindet, entlang der ganzen Straße jeden Kilometer aufgestellt werden und von denen jeder Zehnte anzeigte wie weit es noch in die eine und wie weit in die andere Richtung war. Der Weg ging mitten durch Bena, Clara und Selins Wald, bis er diesen verließ und durch Hunderte von Obst- und Kornfeldern hindurchführte, bald entlang großer Wiesen, bald entlang eines rauschenden Baches. Am Abend fanden Bena, Clara und Selin nicht weit von der Straße eine Wiese mit flachem Gras. Dort bauten sie ihr Zelt auf, machten ein Lagerfeuer in das sie Kartoffeln in Alufolie legten, die dann durch das Feuer weich und duftend gar wurden und an kleinen Holzstöckchen buken sie Stockbrot und Würstchen. Sie tranken und füllten ihre Flaschen mit dem klaren Wasser aus dem vorbei fließenden Bach auf. Dann saßen sie noch eine Weile um das Feuer herum und erzählten, sie erinnerten sich gemeinsam an alte Freundinnen, die sie lange nicht mehr gesehen hatten und an Abenteuer, die besonders spannend gewesen waren. Sie erzählten bis die letzten Flammen klein und kleiner geworden und schließlich ausgegangen waren. Dann schütteten sie Sand aus dem nahen Bachstrand auf das Feuer, damit der Wind es nachts nicht wieder aus Versehen entzündete und Funken auf ihr Zelt pustete. So wie man es eben immer mit Lagerfeuern draußen im Freien macht. Dann gingen sie ins Zelt, machten zu und schliefen. Der zweite Tag war dem ersten ganz ähnlich, nur dass sie auch an einer Mühle vorbeikamen und ihnen zwei Mönche entgegenkamen, die in die andere Richtung unterwegs waren. Bena, Clara und Selin grüßten freundlich die Müllerin und auch die Mönche und alle gingen ihrer Wege. Am dritten Tag aber kurz vor der Mittagszeit wurde der Himmel dunkel und leises aber starkes Donnergrollen kündigte sich an. Innerhalb von nur ungefähr 10 oder 15 Minuten war aus hellem Sonnenschein ein fast schwarzer, böser Himmel geworden, der förmlich nur darauf wartete, mit Blitzen nach hohen Bäumen zu werfen und mit ohrenbetäubenden Donnerschlägen allem und jedem Angst einzujagen, der so leichtsinnig war auf offener Straße oder sonst im Freien unterwegs zu sein. „Wir müssen schnell Unterschlupf suchen, es fängt bestimmt gleich an heftig zu regnen“, sagte Bena. Die drei verloren keine Sekunde und sahen sich zunächst genau um. Ein paar Meter von der Straße hatte Selin ein kleines Wäldchen am Rand eines Weinfeldes entdeckt und am Rand des Wäldchens wiederum war etwas, das aussah, wie eine kleine Hütte. Selin zeigte darauf und rief „da, gehen wir da hin“. Als die Mädchen näher kamen, sahen sie, dass dies ein kleiner Schrein war, also eine wirklich sehr kleine Hütte, in die jemand irgendetwas stellt damit irgendwelche Gläubigen ihre Gebete zu dieser Figur sprechen konnten oder dem Buch oder was immer da lag, um was für einen Gott auch immer zu repräsentieren. Verschwitzt und außer Atem kamen Bena, Clara und Selin am Schrein an. Zum Glück war es keine dicke Statue, sondern lediglichein Symbol, das da an einem schmalen Holzbrett aufgehangen war. So passten alle drei gerade so unter das Dach des Schreins als es heftig anfing zu regnen. „Hey, mein Arm wird nass, kannst du dich nicht etwas dünner machen Bena“, sagte Clara. „Oh, ja klar, es ist ganz schön eng hier“, antwortete Bena und kauerte sich noch etwas mehr zusammen, als sie es vorher schon getan hatte. Gerade so passten die drei, wie gesagt (oder eigentlich geschrieben und vorgelesen) unter das Dach und es war anstrengend so gequetscht so lange still dazustehen. „Das ist ja wie als ob wir uns vor irgendjemandem beim Verstecken spielen im Kleiderschrank verstecken würden und dabei die ganze Zeit stehen müssen und der findet uns einfach nicht“, bemerkte Selin. „Ja, nur dass es der Regen ist, von dem wir gar nicht wollen, dass er uns findet“, ergänzte Clara. Just in dem Moment wehte der Wind ein kleines bisschen Regen auf die Gesichter der drei verdutzten Mädchen, drehte aber dann sofort wieder, so dass sie nicht wirklich nass wurden. Plötzlich hörten Bena, Clara und Selin ein seltsames Geräusch, ein Geräusch wie ein Kratzen. Bena wollte schon das Küchenmesser aus dem Rucksack holen und alle drei hielten die Luft an. Da berührte etwas Clara am Hinterkopf. „Hiiiilfe“, schrie sie laut, aber in dem Moment purzelte das ebenfalls völlig erschrockene Eichhörnchen, das gerade versucht hatte, auf ihren Kopf zu klettern an ihr herunter, bis vor ihre Füße. Schnell nahm sie es in den Arm und streichelte sanft das Wasser vom Fell weg. So standen sie noch eine ganze Weile da, reichten sich das Eichhörnchen zum Streicheln und Aufwärmen weiter und dieses ließ sich das gern gefallen. Als es endlich erst etwas weniger regnete, dann nur noch tröpfelte und schließlich ganz aufhörte seufzten Bena, Selin und Clara und stellten sich erst mal weniger gequetscht hin auch wenn dann Claras Arm ein kleines bisschen Regen abbekam. „Was sollen wir jetzt machen?“, fragte Selin. „Wir sollten uns für diese Nacht eine Bleibe suchen, im Zelt wird es zu nass, wenn es regnet und der Boden untendrunter sich langsam mit Wasser voll saugt“, gab Clara zu bedenken. „Ihr habt Recht“, pflichtete Bena den beiden bei, „hier in der Nähe gibt es ein kleines Dorf, wenn ich mich nicht irre, da sollten wir hin.“ Das Eichhörnchen ließen sie wieder in sein Heimatwäldchen frei, wo es sicherlich schon viele Nüsse für den Winter vergraben hatte.
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Dann gingen sie zurück zum Weg und diesen weiter entlang bis sie nach ein paar Stunden immer noch unter einem grauen, aber jetzt beruhigten Himmel, in ein Dorf kamen. Es war ein so kleines Dorf, dass diese Ansammlung von einer Mühle, zwei Häusern und einem noch etwas weiter entfernt stehenden Bauernhaus den Namen „Dorf“, fast gar nicht verdient hatte. „Dörfchen“, wäre passender gewesen. Ob es in so einem kleinen Ort wohl einen Bürgermeister gab, wahrscheinlich nicht. Was aber viel schlimmer war für Bena, Selin und Clara war, dass es offensichtlich auch keine Herberge gab. „Wir müssen fragen, ob uns irgendjemand hier übernachten lässt, vielleicht sollten wir an einem der Häuser klopfen“, schlug Clara vor. Und das machten sie auch. Am ersten Haus klopften sie dreimal fest an die Tür. Nach ein paar Augenblicken öffnete sich die Tür langsam und ein alter Mann kam heraus, ein sehr alter Mann. Sein Gesicht war durchfurcht von Falten wie frisch bestellte Felder, sein weißes Haar in Bart und Kopf war lang und dünn und seine Stimme klang langsam, tief und sehr erfahren. „Was kann ich für euch tun? Es geschieht nicht oft, dass Reisende unser Dorf durchqueren“, sagte er. „Ähm“, stotterte Bena, „wir sind Benazir, Clara und Selin aus dem Waldblütenviertel und wir sind auf einer Reise. Wir brauchen heute Nacht …“ – „einen trockenen Platz zum Schlafen“, unterbrach und vervollständigte der Alte den Satz. „Mhm, ja, genau“, sagten die drei Mädchen im Chor. „Dann kommt doch erstmal herein, sagte er, „oh wie unhöflich von mir, ich bin Fridolin“. Die drei Mädchen folgten der Einladung und betraten das Haus. Es war sehr aufgeräumt und gleich das erste Zimmer rechts war ein Wohnzimmer mit einer gemütlichen roten Couch. Bevor sie dahin gingen, legten sie ihre Rucksäcke bei der riesigen Garderobe ab und gingen sich die Hände im Bad auf der anderen Seite des Hauses waschen. Als sie sich erschöpft von der anstrengenden Reise endlich auf die gemütliche, weiche Couch fallen ließen, da standen auf dem kleinen Tischchen davor auch schon vier Tassen mit wohl duftendem Tee mit Honig und ein paar belegte Brote. „Kommt erst einmal richtig an“, sagte Fridolin, der genüsslich mit ihnen zusammen Tee und Brot verspeiste. „Das ist getrocknete Pfefferminze aus meinem Garten“,, sagte er, „kein anderer Tee duftet so wunderbar, finde ich“. „Ja, er ist sehr lecker“, pflichtete ihm Clara bei











Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

Alle Bilder in diesem Band sowie das Cover sind mit Hilfe der Software chatGPT generiert oder angepasst worden. Das Bild des Autors ist eine private Aufnahme.

© 2026 Armin Hoenen

Herstellung und Verlag:

BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN 978-3-6957-9278-8


OEBPS/nav.xhtml




		Über den Autor



		Inhaltsverzeichnis



		Vorwort (für die Kinder)



		Vorwort (für die Erwachsenen)



		Kapitel 1 : Eine Buchentdeckung



		Kapitel 2 : Die Anreise



		Kapitel 3 : In Garofand, der Hauptstadt Naraturs



		Kapitel 4 : Die Überfahrt



		Kapitel 5 : Die Ankunft



		Kapitel 6 : Das Willkommensmahl und der Einzug ins Wahradies



		Kapitel 7 : Das Museum



		Kapitel 8 : Rajas Befehl



		Letztes Kapitel : Endlich wieder zu Hause



		Nachwort (für die Kinder)



		Nachwort (für die Erwachsenen)



		Impressum









Page List





		2



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		4











OEBPS/images/2_1.jpg





OEBPS/images/cover.jpg
TN R
._'TEI’;')”{ 1 iﬂﬁl 2 #2 J

e Saa e

" Armin Hoenen

e o






OEBPS/images/23_1.jpg
Steinriesengebirge
-~ des Graubergs

e e






OEBPS/images/23_2.jpg
3
3
g
N
Sy
:
2y

des Schattenhorns






OEBPS/images/35_1.jpg





